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V o r w o r t . 

die Sprache ein Ganzes, eine Einheit 

sei nnd ihrer Natur nach nicht anders als sein 

könne; dafs sie als ein in sich beschlossener 

Körper von eigentumlicher Art und Beschaf-

fenheit, nur ihren Gesezen, nicht nebenbei 

noch den Gesezen anderer, gleichfals be-

schlossener, für sich dastehender Sprachkör-

per gehorchen müsse: diese so einfache, dem 

Nachdenkenden wie von selbst entgegen-

springende Wahrheit war in unserem von 
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den Zeiten des dreifsigjahrigen Krieges her 

an Wortmengerei gewohnten Vaterlande so 

rein und von Grund aus vergessen, dafs 

Keiner der Vielen , die seit etwa vierzig 

Jrthren über den Mischmasch, seis für oder 

wider , öffentlich als Sprecher aufgetreten sind, 

auch nur mit dem leisesten Fingerzeige da-

rauf hingewiesen hat. W i e l a n d , M o r i z , 

G a r v e , J e a n P a u l R i c h t e r , C a m p e , 

N i k o l a i , K i n d e r l i n g , alle diese Manner 

schrieben in freundlichem oder feindlichem 

Sinne über das Unwesen j lijeiner lies auch 

nur Einmal das W o r t S p r a c h e i n h e i t 

aus seiner Feder fallen. Man bewegte und 

tummelte sich eifrigst um Nebendinge: was 

den Streit mit eins entscheiden lionte, blieb 

von den Kampfenden unbeachtet und un-

benuzt. 

Inzwischen wuchs Zusehens das Übel. 

Reinheit der Sprache und des Vortrags fing 
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an1 für eine Makel zu gelten. Schwärme 

französischer Prunkwörter : Acteur , Actrice, 

Soufleur, Dejeuner, Dessert, Souper, Diner, 

Festin, Métier, Attelier, Cour, Assemblée, 

Artiste, Tableau, etc. kamen auf, xind droh-

ten die deutschen: S c h a u s p i e l e r , Schau-

spielerin , Einhelfer, Frulistuk, Nachtisch, 

Abendtafel, Mittagstafel, Gastmahl, , Hand-

werk, Werkstat, Hof, Versamlung, Kunstler, 

Gemälde, etc. die der gekkischen Eitelkeit 

nicht vornehm genug klangen, almälig ganz 

zu verdrangen. Dre Schimpf - und Spotnamen 

Purist und Sprachfeger wurden rasch lebendig 

in den Schriften unserer Schöngeister und 

Ästhetiker. Selbst Manner, sonst die Zierde 

unsers Volks, erröteten nicht in das Hohn-

geschrei mit einzustimmen. — Man gefiel 

sich kindisch in der erbettelten Lumpentrachtj 

und wie kurz nach der m e n a n t i s c h e n 

Zeit die Begründer unseres Schriftentums sich 
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des Sprachgemengsels geschämt ha t ten , so 

began man n u n gegenteils der Lauterkeit des 

deutschen Ausdrulis oder der Sprachreiniglteit 

sich zu schämen. 

Es war hohe Zeit dem verwilderten 

Deutschen die a l t e , vergessene Wahrheit 

wieder ins Gedächtnis zurükzurufen. Ich tat 

es in der vorliegenden Schrift; und da ich 

der Gediegenheit meiner Sache vertrauen und 

überzeugt sein konte dafs kein Verständiger 

mir widersprechen würde , so tat ich es ohne 

Ruklialt und Scheu, in starkem, nachdruli-

liehen Tone, die fü r mich streitenden Gründe 

so deutlich und hei ins Licht sezend, dafs 

sie auch dem gemeinsten Verstände einleuch-

ten musten. Ich bewies durch gehäufte Bei-

spiele (n icht blos aus den Schriften des na-

menlosen Trosses ; ) dafs unser Deutsch, wie 

es jezt beschaffen sei, das barbarische Latein 

bereits weit überflogen habe, und dafs, wenn 
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lezteres mit Recht eine verdoibene Sprache 

heifse, das erstere diesen Namen dreifach 

und vierfach zu führen verdiene. Ein so 

kekker Einspruch in Dingen, die längst ab-

getan schienen, überraschte, aber nicht eben 

erfreulich, die betroffenen Anhänger des 

Mischmaschs. Ich hatte Beleuchtung, ja 

selbst heftige Bestreitung meiner Säze erwartet. 

Aber darauf mochten die Gegner sich nicht 

einlassen. Wirklich traten diese Säze dem 

gesunden Verstände zu licht entgegen, als 

dafs sie, ohne sich dem Gelqchter der Kun-

digen p r e i s z u g e b e n s i e hatten ernstlich an-

greifen können. Anfangs stelten sie sich als 

hörten sie mich nicht. Dan suchten sie durch 

Fechterkünste die öffentliche Aufmerksamkeit 

von mir und meinem Buche abzuziehn. Aus 

allen Winkeln und Enden unserer Litteratur 

erhob sich ein lautes Geschrei: lächerlicher 

Franzosenhas habe den spiachreinigcnden Eifer 
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ausgehest; er sei die faule Frucht einer ver-

kehrten Vaterlandsliebe *) 

Aber das kleinliche Mittel verfehlte seinen 

Zwek. In meiner Schrif t : N o c h E i n W o r t 

ü b e r S p r a c h e i n h e i t , daii in der B e -

l e u c h t u n g e i n i g e r ü b e r u n d g e g e n 

S p r a c h r e i n i g k e i t ö f f e n t l i c h a u s g e -

s p r o c h e n e n U r t e i l e , auöh hie und da in 

meiner lezten Ausgabe des W o r t r e i c h t u m s 

d e r d e u t s c h e n u n d f r a n z o s i s c h e n 

S p r a c h e , betrat ich von neuem den Plan 

und dekte das Alberne, Abgeschmahte solcher 

Behauptungen mit festem Griffe auf. Zu-

gleich bestrebte ich mich durch Vergleichung 

der Sprache, als einer Einhei t , mi t anderen 

*) Umgekehrt wirft mir Herr Prof. P a s s o w , ( i n den 

M u s e n , »8»3;) zwar auf Veranlassung eben die-

ser Schuft , französischen Geschmak und unverhohlene 

Vorliebe für die Fianzosen nicht ohne Bittelheit vor. 

Seltsam in der Tat! 
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Einheiten verwandter Art meinen Gründen 

gegen den Mischmasch noch mehr Greifbar-es o 

keit und Nachdruk zu geben. Was taten 

n u n die ins Enge getriebenen Gegner ? An 

Widerlegung war nicht zu denken, und z,u 

neuen Künsten sich zu wenden schien kaum 

rat l ich, da der Erfolg sich im voraus be-

rechnen lies. Sie versturnten. — N u r hie 

und da wimmert noch in Flugschriften die 

Klage ergrimter Halbfranzosen über stets zu-

nehmenden Geist der Puristerei und En t -

ehrung der Sprache durch ihre Umkehr zur 

Einheit. Unmutig und zahnefletschend mur-

ren sie aus ihren Winkeln gegen den un-

wilkommenen Widersacher, den sie in offe-

nem Felde und mit Waffen der Vernunf t zu 

bekämpfen sich unvermögeitd fühlen. 

Dies in Kurzem die Geschichte dieses 

Weiks , — das ich jezt, beträchtlich uber-

arbeitet, abermals ans Licht treten lasse. Ich 
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.habe den Inhalt besser geordnet, manche 

Auswüchse weggeschnitten, Anderes, was 

treffend schien, hinzugetan, und zu leichterer 

Übersicht das Ganze in Abschnitte zerlegt. 

Mag es nun seine Bahn gehn und, wirken, 

was es wirken kan! Die Mitwelt zwar, das 

weis ich, wird es nicht eben warm bewil-

ltommen. Aber der Beifal der nächsten Nach-

kommenschaft bleibt ihm gewis, 



Vorwort zur eisten Ausgabe. 

M an hatte bisher die Sprachmengerei fast 

immer nur von der Seite des gelehrten Bedürf-

nisses angesehn. ( K l o p s t o k zwar schlug 

eine bessere Bahn ein.) Ich habe versucht 

sie einmal von der Seite des Geschmaks zu 

beleuchten. 

Seitdem sich mein Gefühl entwickelte, 

war mir dies Zusammenschaufeln fremdartiger 

Elemente aus allen Sprachen unaussprechlich 

zuwider. Gleichwol bestrebte ich mich, da 

so viele Stimmen sich dafür erhoben, und 

bedeutende Manner durch ihr Tun den Misch-

masch begünstigten, mit Aufwand meiner 
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ganzen Kraft diesen,Ekel z u bekämpfen. Ich 

las aufmerksam u n d , ich daif w o l sa°en , lern-' o ' 

begierig alles was v o n Berufenen und Unbe-

rufenen über diesen Gegenstand beschönigend c c 

geschrieben w ü r d e : vergebl ich; mein Wider-

w i l l e w u c h s , stat abzunehmen. Wiefern an 

mir die Schuld l i e g t , oder an der Sache, ge-

bührt nicht mir zu entscheiden. D e m Leser 

mus das Ganze der gegenwartigen Schrift aus-

w e i s e n , ob vielleicht überhaupt in Hinsicht 

auf Gutes und Edles mein Gefühl sich nur 

einseitig und kümmerl ich ausbildete. 

Da ich mir inzwischen nicht verhehlen 

konte dafs unsere Sprachen, mangelhaft w i e 

sie s ind, fremder Bezeichnungen nicht ganz 

entbehven k ö n n e n , so kam mir der Gedanke 

z u untersuchen, was in diesem Punkte bei den 

Al ten etwa Grundsaz gewesen sein mochte. 

D e n Ertrag meines Forschens habe ich in den 

folgenden Blattern niedergelegt. 

Ich weis w o l dafs man mit den Ekelnamen 

Purist, Pedant , Sprachfeger, etc. gegen m i d i 
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nicht kargen wird. Doch kan ich das Gesum 

sehr gleichg\iltig an meinem Ohre vorbeilassen. 

Den Meisten heist Pedant , wer nicht eben 

auf der breitbetretenen Strafse fortschlendert. 

Meine Bildung war französisch. Ich bin in 

französischen Schulen zum Jungling geworden. 

Mein ästhetisches Gefühl hat sich gleichsam 

in französischer L u f t entfal tet ; und unter 

allen Weisen der Erziehung ist wol die f ran-

zosische am wenigsten geeignet einen Pedan-

ten hervorzurufen. 

So wird es mich auch nicht wundern, 

wenn hier Manner, die im Elemente der Wort-

mischerei steif geworden sind, und aus dem-

selben n u n nicht mehr heraustreten k ö n n e n ; 

dort Manne r , die blos dem Bedurfnisse nach-

gehn, und uberal das Schone und Schildiche 

und Edle dem Brauchbaren und dem — Be-

quemen unterordnen, meine Bemühungen für 

sehr uberflufsig ausgeben. Auf ihr Scheel-

sehen bin ich gefast; und für sie habe ich 

überhaupt nicht geschrieben. Meine Schrift 
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ist zunächst für die heranwachsende Jugend 
bestirnt; sie sol bilden, nicht umbilden. 

Dennoch kan ¿s sein dafs i c h Unrecht 
habe; dafs nicht Andere ihr Gefühl, söndern 
mich das meinige täuscht. Es kan sein dafs 
die Natur einen gewissen Sin — wie sol ich 
es nennen? — des Vorliebnehmens, mit dem 
sie gegen Andere nicht geizte, mir versagt 
hat. Hier beruhigt mich nur der Gedanke, 
dafs sie Griechen und Römern denselben Sin 
einst versagt zu haben scheint. Und warlich 
mit diesen, die doch in Allem, was zur Aus-
bildung der Rede gehört, ewig unsere Muster 
bleiben werden, mit diesen zu fallen dünkt 
mir jehrenvoller als mit Klügeren zu stehn. 



Humano capiti cervicem pictor equinam, 
Jungeie si velit et varias inducere plumas 
UnJique collatis membris, ut turpiter atrum 
Desinai in piscem mulier formosa superne: 
Spectatum admissi risurn teneatis, amici! 

H OR. 

I . 

Einleitung. Abstand der deutschen Sprache von 

der lateinischen und französischen in Klang, 

Form und Betonung ihrer Elemente. 

E s ist für die Sprachmengerei schon so manches ge-

sagt worden, und Schriltsteller von Ansehn haben 

ihren ganzen Scharfsm aufgeboten sie zu rechtfertigen, 

haben für sie mit den Waffen des Ernstes und des 

Scherzes, bald spielend, bald crhizt und in Erbitterung 

gelochten. Dennoch -wird sie jedem Menschen van 

reinem, nnverwolinten Gefühle immer widrig bleiben. 

Fremde Nationen können unsei en Hartsin 111 die-

sem Punkte nicht begreifen. Den itmiühlenden Fran-

zosen zumal ist diese Sucht mit ldleinischlranzosischeii 

Lappen den Vortrag der besonnenen Rede zu ver-

brämen, eine Erscheinung, die sie nur durch die 

gänzliche Geschmaklosigkeit unserer Schriftsteller sich 

au erklären wissen. Man sehe z.B. was P r e m o n v a l 

1 
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in seinem bekanten Pieservatif, S. 272 ilgd. über die-
sen Gegenstand sagt. 

Und haben sie v o l Unrecl i t? Hier -wird jeder 
Unbefangene sogleich und unbedenklich mit nein ant -
worten. Die Gründe liegen so n a h , dafs sie Dem, 
dei auch mir iliichtig über Sprache und ih r Wesen 
nachdenkt , sofoi t und wie von selbst entgegentieten 
müssen. Die Sprache ist aber ' f i a g e r m der Lit ' teratur, 
ohne f lekkenlose, von jedem schändenden Sclimuze 
gesäuberte Sprache besteht und gedeiht keine schone 
Li l te ra lur , die dieses Ehrennamens wirkl ich wer t wäre. 
Und so scheint es allerdings befremdlich dafs unter 
unseren sonst so regen Ästhetikern, dennoch keiner 
jene Giünde auseinander zu sezen und naher zu ent -
wikkeln bis auf diesen Augenblik der Mühe w e r t ge-
achtet. 

In der römischen Sprache und i h r e n Töchte rn 
schallen die Selblaute , in den germanischen die Mit-
laute gewaltig hervor . In jenen he ischt das wo l -
klingende a und o , in diesen das dumpfere e und i 
und u flnd vi. Dort gelin die Silben fast n i e , h ier 
sehr olt jn einen gedoppelten Mitlaut aus. So sind 
auch" hier die offenen Tone und die geschlossenen ganz 
anders zusammengestelt als dort. Sodan ist der g ram-
matische Bau unserei Begnfszeiclieii durchaus einförmig. 
In jedem "Worte drangt sich festumrissen die Stamsilbe 
v o r , u m welche die Silben der Ableitung und der 
Biegung in bestirnter Ordnung sich l ieruinlegen, — 
die f ü r den Deutschen, weil sie 111 der Sprache ras t -
los wiede rkehren , einen hohen Grad der Anschaulich-
keit haben. Nicht so in f remden Bezeichnungen, 
deren einzele Bestandteile fiir den Vei stand inhaltlps 
und todt sind. Endlich treten in ih re r prosodischen 
Beschaffenheit beide Sprachen , die deutsche und die 
f ranzösische, gänzlich auseinander. In jener steht 
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Zeit - und Tonmaas fest , jedes viel ilbige Zeiclien legt 
auf seine Hanptsilbe einen gevuclUvollen D i u k k e r , der 
die sclr.vdcliercn Ncben'i lben vo iLc i schend nieder-
zwangt Die 2'i'osodisclieii Veiluiltmsse der F ianzosm 
sind unstet und schwankend; m jedem Worte rollen 
sich in rascher E i l die Glieder unanfgelialLen bis zur 
Stli lussilbe ab , die den belüg andruigtnden St iom 
plozlich brjeht. Elemente, die in K l a n g , f o r m und 
Betonung, also in a l l e n lh icn Aufsei l ichkeiten, so 
schtof voneinander abstelin, die in dieser dien'aehen 
Hinsicht ganz verschiedenen Gesezen sich iügen, k ö n -
nen n i e , ich wi l nicht sagen zu einem schonen G a t -
zen , nein , liberal nur zu einem Ganzen, das Leist, 
zu einer E inhe i t , M*as die menschliche Rede unstreitig ' o 

doch w o l sein so l , harmonisch zusammen greifend sich 
verbinden Denn wie mochte, wo die Tei le nnt und 
unLer sich nicht eins und ubereinstimmend sind, w o 
sie im grclsten Widei SJM uche einanduf feindlich gegen-
über stehn, ein Ganzes, eine Einheit w o l denkbar 
sein' ' Die Sprache ist ein K o r p e r , der , wie jeder 
wolgefügte K ö r p e r , 111 der Beschaffenheit und Zusam-
mensezung seiner Stoffe sowol als in deren Y e i s c h r a n -
kung und Beaibeitung eigenen Gesezen g e h o i t h t , die 
e r , ohne ans seiner Art zu schlagen, weder nach Wil-
kühr abändern, noch mit den Gesezen eines anderen 
Korpers vermischen und v e r e i n e n daif. Kleben zwei 
Sprachen sich aneinander, und zwar so , dafs in Klang, 
F o i m und Betonung der Elemente, m den Silben der 
Biegxing und der AbleiLung', 111 den Voil ingen und 
Endlmgen , also m den nichtigsten ihrer Glieder und 
Tei le und Beschaffenheiten, jede für sich dasteht, jede 
die Geseze i h r e r Grainmalik festhält, so geht ein 
Zwitterwesen h e r v o r , das unentschieden zwischen bei-
den hin und her schwebt, eine centaurartige Misge-
burt , die nicht eins mehr i s t , sondern zwei. 

1 * 
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Ableitungsilben, Endsilben der Wörter über-
haupt. Wie diese bei den Römern in den auf-
genommenen griechischen Wörtern beschaffen 

waren, und wie sie dagegen bei uns in den 
lateinischfranzosischen Bezeichnungen 

beschaffen sind. 

Z u den wesentlichsten Bestandteilen der Sprache 
gehören die Ableitungsilben, — die Silben nämlich, 
welche die Wurzeln, -denen sie sich anfügen , teils mit 
Nebenbegriffen v e r s e h n , teils zu Nenwortern , Zeit -
wert tern, Be iwortern , etc. verarbeiten und umscliaffen. 
Die als gesezlicli von unserer Grammatik anerkanten 
sind f ü r Zeitworter e n , i g e n , e r 1 1 , e i n ; etc. f ü r 
Nenworter l i e i t , k e i t , s c h a f t , t u m , r e i , u n g ; 
etc. f ü r Bei - und Nebenwörter l i c l i , i s c i l , h a f t , 
e 11 ; etc. Daneben hat die Barbarei eines verworrenen 
Zeitalters und die trage Bequemlichkeitsliebe unserer 
Sprechenden und Schreibenden, auch „ E m i l u s der 
Hofe und der sogenanten höheren Stande, die im B e -
siz einer galante 11 S p r a c h e , auf die schlichte deutsche 
m e 11 a n t i s c h vornehm l i inabschauten, " ( J e n . L i t -
t e r a t u r z e i t ) wie nicht minder die Wut den schwe-
ren deutschen Geist durch frarizosiclie Zutat zu be-
flügeln , durch Begriffe und Vorstellungen eines Volkes, 
das uns an Gewandtheit und Liebenswürdigkeit all« 
übrige zu überstralen schien • alles dies hat noch die 
ungesezlichen ¡Yen, tat, enz, ur, esse, age, ment, ion, 
ismus, asmus, erium, orium , ös, iv , id, el, al, abel, 
ihel, ant, ent, etc. (also f ü r jede deutsche noch eine 
f r e m d e , ) in die Sprache geschlept, mit we lcher , als 
einem abgeschlossenen, von s e i n e n Gesezen behersch-
ten und zusammengehaltenen, aus s e i n e n Glieder» 



íind Gelenken bestellenden Körper , sie sicli nicht 
sanfter verbinden als, wie in dem vorgesezten Motto 
I l o r a t i u s sagt, ein Mensclienkopf sich mit einem 
Pferdenakken verbindet. 

Die Zwitterforinen in iren, durchaus von dem 
gemeinsten Ausdruk, (selbst die verjährten r e g i r e n , 
t r i u m f i r e n widerstehn,) sind in unserer Spiache, 
was 111 der römischen dié Worter in izare: tantalizare, 
canonizare, baptizare, tympanizare, cotaphizare, gar-
garizare, prophetizare, eatechizare, agonizare, dog-
matizare, scandahzare, allegorizare ; ctc. Der eng-
lische Filolog B a x t e r , -der mit Remigkeit und Wurda 
des Vortrags es eben nicht genau nahm, hat diese 
Form nicht selten: „ Scriptor íeponis, hoc est, - ut 
peritus scriptor characterizas.'1 — Was würde 
aus der lateinischen Sprache geworden sein, wenn sie 
auch in ihren edleren Darstellungen solche Misgebuiteil 
zugelassen hatte ? 

Der beliebte Einwand- wir können die W7orter 
in iren nicht missen, weil so manche darunter Un-
entbehrliches ausdriikken, ist Wind und leeres Wort-
gcklmgel. Auch für characterizare hallen die Romer 
kein entsprechendes Zeichen. Dennoch welchem guten 
Schriftsteller kam je diese barbarische Form in die 
Feder? Characterizai e im C i c e r o ! Es wäre an 
diesem Worte genug des feingreifenden Redners edelste 
Periode bis zur Scheuslichkeit zu entwürdigen. 

Die Römer lehrte ihr Feingefühl dafs die Ausgange 
der Wörter, die unter den Elementen und Stüzen der 
Sprache nächst den Stamsilben die erste Stelle ein-
nehmen; sie, denen es obliegt Begriffe abzuklassen; 
die also nicht, wie die Worter selbst, nur einzel, 
sondern massenweise gleichsam und Schlag auf Schlag 
in der Rede wiedeikehren, von jedem fremden, die 
Einheit des Ganzen störenden Zusaze (wie dem iz l a 



izare,) mehr als andere minder bedeutende Teile der 
Sprache verwahrt werden mlissen. Wie ínoclilen sie 
•auch viol, wenn ihnen mit jedem Schnauze des Aus-
lainli S K I I ZU besudeln frei stunde, ¡ur einheimischo 
AbIeicun¿síormeii noch gelten? Wie kunten sie Fremd-
lingen zum Pas dienen, wenn sie selbst erst eines 
Passes beümften' Wie konten sie, wenn abliei mische, 
gehaltlose, und doch grel sich vordrängende Elemente 
ihie Anschaulichkeit verdunkelten, che fernen Be-
ziehungen, die sie anzudeuten dasind, mit crgieifen-
der Lebendigkeit wol aussprechen ? 

Der Romer" nahm Worter des Auslands entweder 
unverändert in ihrer angestamten fremden Gestalt auf, 
wie phoeiux, adamas, hei os, Hydrops, cetos, asta; etc. 

Oder er endete sie e.cht lateinisch, das h o s t , er 
brach dem Korper des griechischen Wortes seine 
Schlussilbe .ab lind ersezte sie ganz einfach durch die 
einheimische,—und zwar durch die an Gehalt und Form 
yerwandte- einheimische . tyrann u s , (TVQSVV - o S,) 
conchyli um, («ioy^uA - i o v ; ) basis, (ß<X6-lS,) muta, 
(¡jítsa-a,) etc. Denn die Romer gaben den griechi-
schen Wortern, _die sie zuliefsen, fast immer nur 
solche lateinische Endungen, die aus den griechischen 
selbst entsprungen waren, o , us, um, (tum,) is , es; 
etc. die also durch inneren Gehalt und áufsere Ge-
staltung in die fremden Bezeichnungen, denen sie zu-
gegeben wurden, harmonisch eingreifen und diese 
durch einen beiden Sprachen gemeinsamen Ubergang 
in die heimische' Rede ohne Zwang einführen konten. 
Eine solche gefällige Verschmelzung der. Elemente fand 
bei den zeitvvorllichen Formen nicht stat, deren E n -
dungen auf das hartesle von den griechischen ab-
wichen, und dies ist wol ein Grund mit, warum 
ihnen die Romer so sorgfalLig auslenkten. Einige 
wenige Begril'szeichen diesel' Klasse: moechari, trium-



phare, propinare, psallere, exantlare, stomachari, 

phitosophari; etc. i n w e l c h e n der lateinische A u s g a n g 

a n d e n K ö r p e r des g r i e c h i s c h e n W o r t e s u n m i t t e l b a r 

s ich a n l e i m t , n i c h t ( w i e i n characterizare;) d u r c h ein 

i 'remdai tiges B a n d m i t demselben zusammengefügt w i r d , 

s c h e i n e n der S p r a c h e 111 den f rühesten Zeiten i h r e s 

L e b e n s s c h o n z u g e w a c h s e n z u sein. S ie l i a b e n , w i e 

bei u n s die ä h n l i c h gebi ldeten F o i m e n j u b e l n , p r e s -

sen, flammen, r e g e l n , v e r p o n e n , beordern, k l a s s e n , — 

b d i s a m e n , v e i b a r b a r n , o r a k e l n , A r n d t , etc. e inen d u r c h -

aus u n t a d e l h a f t e n A u s d r u k . E m Gleiches gilt v o n d e n 

a u c h m i r se l tenen B e i w ö r t e r n i n alis: triumphalis, 

theatralis; etc. 

W i r m ü s s e n h i e r , w a s bei den R ö m e r n n u r A u s -

n a h m e w a r , z u m G e s e z e r h e b e n , w e i l unsere A u s -

gange ( d i e E n d s i l b e n i s c h u n d c und e r e t w a a b g e -

r e c h n e t , die nnt dein la te in ischen icus u n d a u n d o r 

v e r w a n d t s c h e i n e n , ) v o n den W o r t a u s g a n g e n der 

S p r a c l i e i i , aus d e n e n w i r s c h ö p f e n , i n der F o r m zu 

g r e l s i c h scheiden k r u n e 11, t ronen, summen, orge ln , 

g r u p p e n , m o d e l n , k o m i s c h , k l a s s i s c h , parte i i sch, 

m y s t i s c h , h a r m o n i s c h , m e l o d i s c h , n a t ü r l i c h , i igui l ic l i , 

p e r s ö n l i c h ^ N a t ü r l i c h k e i t , P e r s ö n l i c h k e i t , P a r t e i l i c h -

k e i t , Z e p t e r , P u d e r , P u l v e r , K l a s s i k e r , A k a d e m i k e r , 

Parte i , T i r a n n e i , P c d a n t e r e i , (auffal lend dafs selbst v o n 

u n s e r e n B e s s e r e n so m a n c h e n o c h Partie, Tyrannie, 

Pedanterie schreiben, !) Sofisterei , Atlieisterei, Jesuiterei , 

S p e z e r e i , M u s e , M a t r o n e , N y n i f e , Z i p r e s s e , n y m f e n -

hai't, l ' o m x h a f t , P o s t e n , T e m p e l , T a f e l , R e g e l , e t c . * ) 

*) W o r t e r w i e v e r p o n e n , jubehv, krönen, tronen, 
m o d e l n , Puder , P u l v e r , Muse, Nymfe, Tempel, Tafel, 
R e g e l , etc. schliefsen sich in allem den Gesezen unserer 
Sprache an und konneu, da der Gebrauch sie ge-
schmeidigt und ihnen einen, guten Ausdiuh gögeben 
h a t , für eclit deutsche gelten. 
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Wie edler im Ansdruk e n t t r o n e n , das auch die 
h ö h e r e Poesie n ich t v e r s c h m ä h t , als das f r e indbe-
schwanzte dethronwrtn! Dasselbe Verhäl tn is wie 
zwischen tyrannus u n d eharacteriiare. Iti G o t h e s 
W a h l v e r w a n d t s c h a f t e n f indet sich das neuge-
prag te W o i t e i n u r n e n . Ob der Dichter wo l eben 
so schon inurnirmi gesagt h ä t t e ? So vergleiche m a n 
auch T i b i e mi t Autorität, L a r v e mi t Consetjuenz, 
t r a g i s c h mit Disti action: we lche leztere F o r m die 
lateinische Aussprache nait dem f ranzös i schen Endl inge 
ba rba r i sch zusammenpaar t . 

Leider is t die Zah l der mi t de r ve rede lnden 
deutschen Schlussilbe behef te ten F r e m d w o r t e r in u n -
serer Sprache n ich t eben beträchtl ich.- Sie mochte 
s ich zu der "ungeheuren Zahl der ü b r i g e n , che i h r e 
anges lamten abheimischen Ausgange en tweder r o h oder 
v e r k r ü p p e l t sich a n h a n g e n , wie e twa eins zu h u n d e r t 
ve rha l t en . 

U n v e r ä n d e r t — Ii eisen die R o m e r n u r N e n w ö r t e r 
z u , u n d z w a r N e n w ö r t e r , die Besonde res , Sinliclies, 
Selbs tändiges , n ich t Algerneines oder Abgezogenes aus -
sprechen. Solche W o r t e r , de ren jedes i n seiner Be-
deutung fiir sich das teh t , gelten f ü r blofse N a m e n und 
konner^ die sinvolle va ter ländische Endsi lbe en tbehren . 
Die f i e m d e ist h ier t o d t , ein l ee re r Schal o h n e Inhal t . 
U n d w e n n schon Zeichen1 dieser Klasse i n der For in 
gänzl ich a u s t r e t e n , u n d ke in einheimisches E lemen t 
sich i hnen e inver le ib t , .so e r f r e u e n sie sich dennoch , 
w ie die a n g e f ü h r t e n : phoenix, adamas, cetos, etc. 
schon bewe i sen , eines guten u n d edeln u n d u n a n -
stofsigen Charakters .*) — Auch bei uns h a b e n ganz 

*) Auch die in us, um, is, a, etc. ausgehenden Fremd-
linge, (S. 6) deren entschiedene Mehiheit gleichfals 
(wie unsere Wolter in e i und er und e ; R a n u n k e l , 
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unveränderte fremde Bezeichnungen sinliches, selb-
ständiges Inhalts, wenn nicht duichgangig, doch zum 
Teil, einen ungleich besseren Ausdruk als die barbarisch 
bescliwanzten, die Algeineines aussprechen. W e r mag 
nicht lieber - G e n i u s , die mythologische Gotheit, 
Kotliurnus, Heros, T u b a , Chaos, Fomx, Condor; etc. 
lioren, als Autorität, Consecjuenz, Pi ocedur, (dimittirent) 

Alan bringe diese Formen nur auf den allesentsdieiden.-
den Pro'bestein der höheren Poesie. W i e l a n d sagt 
in seinem Ola e r o 11: 

— Die teils vereinzelt, teils in Rotte* 
Die blühenden Alice n lasch d u i c h t r o t t e n . 

Würde er w o l liier ohne zu ^gemeiner Platheit 

herabzusinken, sich des Wortes trottircn haben bedie-

nen dürfen ? G e n i u s , Heros, Kothurnus, Chaos, etc. 

Zi l inder , Anemone, etc.) nur Sinliches, Selbständiges 
bezeichnet: smaragclus, cypressus, lychnus, aconitum, 
iliota, etc. kouten daher zum grufseren Teile des End-
l i ng s , der ohnehin mehr Biegungs - als Ableitungsilbe 
ist, unbeschadet der Deutlichkeit, hier zur Not entraten. 
Diesei ist blos da um ihneu für Zunge und Ohr Ge-
schmeidigkeit zu geben um'., eben als Biegungstell , sie 
bequemer und ungezwungener mit ihren echt romischen. 
Umgebungen zu verbinden. 

Zwar weiden unsere fiemden Algemeinbegriffe: 
t a t , enz, ur, age, esse, ude, etc. auch gebogen; 
aber dafs bei Algemeinbegriffen die Biegung nicht 
aus ie icht , w i l d «ich sogleich eTgebeu. Und dan, w i e 
weiden sie gebogen? Die meliresten, die weibliches 
Geschlechts s ind, weisen in der Einheit die Biegung 
z u i u k ; sie tieten ohne iigend ein heimisches Abzei-
chen in ihrer ganz lohen Fiemdgestalt auf. Maiiliche 
bezeichnen hier blos den Zeugefal. Die Einheit ist 
aber, da diese Woi te i giostenteils Abgezogenheiterv 
aüsspiechen, gleichsam ihr naunlicher Zustand, die 
Form, in welcher sie am häufigsten wiedeikehien. 
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dagegen möchten auch, selbst ein edleres Gedicht nicht 
entstellen. 

In anderen Wortarten und in solchen Benennun-
gen, die Alg emeines, Abgezogenes, Unsinliclies an-
deuten und in Klassen zu bringen sind; die daher 
eines anschaulichen, ergreifenden Zeichens, das ihre 
Beziehungen ausdriikke und jedem Worte seine Klasse 
sogleich anweise, nicht wol entraten mögen, haben die 
Romer, die solche Begriffe doch nur höchst selten 
aus der Fremde sich aneigneten, fast'immer den ein-
heimischen Ausgang, die vaterlandische A b l e i t u n g -
s i l b e : th.ea.tr a Iis, Janati c us , lymphaticus, niia-
mantinus, adamant eus, triiimphare, moechari, 
comiss ari; etc. („ex graeco y.tvfJLa^liV,'1 s a g t G e s n e r ; 
doch wol ein früh in die Sprache eingedrungenes und 
völlig lateinisch gewordenes W o r t , ) comiss ati o , co-
miss ab u nd u s, comiss alit e r ; etc.*) — x Sonderbar 

dafs wir hier das bedeutende vaterländische Zeichen i 
so oft auslassen in Beiwörtern nicht nur: concis, 
pracis, odiös, fatal, instructw, evident; etc. sondern, 
was auffallender ist, in JNeiiwörtern Disposition, 
Engagement, Conveuance, Etablissement, Dehcatesse, 
J^ibertinage, Jalousie, Caprice, Attitüde; etc. Selbst 
Formen wie Autorität, Conseejuenz, Politur, gehören 
hierher. Denn man wird doch tat und enz und ur 
nicht für d e u t s c h e Ableitnngsilben ausgeben -wollen? 

Man vergleiche die Ausgänge h e i t , k e i t , e, 
( R ö t e ; ) die abgezogene Eigenschaften der Dinge, 
u n g , e i , l e i , die Handlung; e r , l i f l g , die den 
Handelnden bezeichnen, e n ; (in Beiwörtern,) der den 

•) Nenworter wie zelotypia, orexis, zamia, prothymia ; 
etc. wo die Biegungsilbe an die Stelle der Ableitung-
silbe tr i t , kommen bei den Schriftstellern des goldenen 
Zeitalters nur aulaerst selten vor. 
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Stof angibt; (liier ¿hängt sicli die Kraf t der Ableitung-
silbe so gewaltig hervor , dafs w i r , die sonst in F remd-
wörtern den abheimischen Endimg fast uberal stellen 
lassen, gezwungen worden sind ihn der Deutlichkeit 
wegen duich den einheimischen zu eisczen z i p r e s -
s e 1 1 , graniten , alabastern, diamanten , etc ) h a f t , 
(lowenliafl ,) der auf Ähnlichkeit hinweist, b a r , (trink-
b a r , ) der auf die Tuiichkeit einer Handlung deutet; 
etc. mit den Endungen in L o w e , Tisch, Hund, Rad, 
M a u s , S c h i f , B u c h , Kos ten , Geld, etc. m Wörtern 
also , so Sinliclies , Selbständiges aussprechen , wie 
schwereres Gewichts, wie gediegneres Inhalts jene als 
diese! Diese haben keine oder nur schwankende B e -
deutung; sie sind fast blos für das Ohr da. J ene 
di ükken festnmrissene Beziehungen aus und regen un-
mittelbar die Seele an. Auch haben sie in allen ge-
bildeten Sprachen ihre Sinverwandten, und wirkl ich 
sind in allen gebildeten Sprachen Ausgange dieser Art 
unentbehrl ich, wei l sie die in Zeitwörtern und N c n -
wortern und Beiwortern liegenden IluuptbcgrilTe mit 
ganz neuen, zur Erweiterung der Erkentms höchst 
notwendigen Bestimmungen wiedeium auf Zeitwörter 
oder Isen wort er oder Beiwörter ¡ibertragen. 

In besonderen oder sinlichen Begriflen hat die 
französische Sprache oft die Endungen ihrer Stam-
mutter als unwesentlich beseitigt cerf, cheval, chien, 
boeuf, ours, main, nez, oeil; etc. In Algemeinbe-
griffen dagegen hat sie sie als wesentlich fast durch-
aus, entweder beibehalten oder ersezt. 

Bil l ig scheint demnach die Foderung dafs Formen, 
die so gehaltreichen Bestandteilen der Rede sich an 
die Seite stellen, oder gar sie veitreten zu wollen sich 
«iiimafscn, mit eben der Lebendigkeit zu dem V e r -
stände des Deutschen sprechen als sie. Können das 
fremde Ableitungsilben? Elemente einer Sprache, die 


